
t Merſeburger
mir

bonnementepreis: Vierteljährlich bei ben Aus
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 beinBoitdezug 1,50 Mk., mit Beſtelgeld 1,92 W'k, Die

ezaztine Nummer wird mit 15 Pfg. beredmmet
Die Srpedition iſt an Wochentagen ron ſruüt

dis abends 7, an Sonntagen von b.s 9 Uhr
gesffnet. Sprech ſtunde der Redaktior abend
non Sie s 7 Uhr Telephonruf 274.

ja e Sebalian verantwortlich Kudolf Heine.

Das iſt natürlich das reinſte Phantaſiegebilde, und einige
Zeitungen haben inzwiſchen die aus den Fingern geſogene
Nachricht dementiert.

Erſtlich gehört das 99. Jnfanterieregiment zum 15., das
167. zum 11. Korps. Veränderungen innerhalb des Korpsbe-
zirks wegen Einteilung der Regimenter werden nur vorgenom-
men, wenn ein beſonderer Anlaß militäriſcher Natur vorliegt.
Das iſt aber bei Zabern nicht der Fall, vielmehr gewinnt man
den Eindruck, daß ein weiteres Zuſammenhauſen zwiſchen Mi-
litär und Zivilbevölkerung dort nur ſchwer möglich war.

Dieſer letztere Umſtand wird auch an militäriſchen Stellen
ſtark mitſprechen, wenn es ſich darum handelt, wo künftig die
beiden Bataillone des 99. Jnfanterieregiments ſtändig unterge-
bracht werden ſollen. Zu beſtimmen hat darüber lediglich und
ausſchließlich der Kaiſer, nachdem er den Kropskommandeur,
den Chef des Generalſtabs und den Kriegsminiſter angehört
hat.

Zunächſt wird man einmal abzuwarten haben, was die
noch ausſtehenden Prozeſſe zu Tage fördern, denn die ganze
Zaberner Angelegenheit iſt bisher erſt zum Teil und inſoweit
geklärt, daß ein Redakteur von ſehr ſchofler Geſinnung 3 Re-
kruten zu Dingen verleitet hat, die gegen einen ſtrengen mili-
täriſchen Befehl verſtießen, daß dieſe Rekruten ihren Leutnant
verraten haben, daß dieſer Leutnant ungehörige Schimpfworte
mit Bezug auf einen ganzen Bevölkerungsſtamm gebraucht hat
in der Jnſtruktionsſtunde und daß der Regimentskommandeur
Bürger auf offener Straße hat verhaften und im Panduren-
keller einſperren laſſen, ohne dazu berechtigt zu ſein.

Wie weit das ehrſame Bürger und wie weit es „Pandu-
ren“ geweſen ſind, wird durch die bevorſtehenden Prozeſſe noch
aufgeklärt werden.

Erſt die bevorſtehenden Prozeſſe vermögen volle Klarheit
zu bringen.

Dieſelben werden ſich, ſoweit ſich überhaupt beurteilen
läßt, richten:

1. Gegen Oberſt von Reutter, Strafprozeß vor dem Kriegs-
gericht, wegen widerrechtlicher Freiheitsentziehung gegenüber
Zivilperſonen und ferner Zivilprozeſſe gegen den Genannten vor
den bürgerlichen Gerichten wegen Schadenerſatz (Schädigung
im Beruf, an der Geſundheit uſw.).

2. Gegen den Leutnant von Forſtner vor dem Kriegsge-
richt wegen Beſchimpfung der Elſäſſer, wahrſcheinlich auch we-
gen Beſchimpfung der franzöſiſchen Fahne.

3. Strafprozeſſe gegen ungefähr 30 „Wackes“, welche das
Militär grundlos und wiederholt beſchimpft, verhöhnt und belei-
digt haben. Dieſe Prozeſſe kommen aller Vorausſicht nach vor
die Strafkammer des zuſtändigen Landgerichts.

Da der Kaiſer beſchleunigte Verhandlungen vor dem
Kriegsgericht angeordnet hat, dürfte gegen die beiden Offiziere
wohl bald vorgegangen werden, während die Verhandlung
vor der Strafkammer gegen die „Wackes“ wohl noch einige
Zeit auf ſich warten laſſen dürfte.

Erſt wenn dieſe Prozeſſe Klarheit geſchaffen haben, wird
man damit rechnen können, daß die Militärverwaltung ſich
uüſſis macht, ob Zabern künftig Garniſon erhalten wird oder
nicht.

Die demokratiſchen Blätter fangen ſchon an, klein beizuge-
ben und betonen, die Zaberner ſeien eigentlich an den Vor-
kommniſſen garnicht ſchuld, es ſei vom Lande herbeigelaufenes
und von Französlingen aufgeſtacheltes Volk geweſen, das die
Soldaten beſchimpft habe, und es wäre ſchlimm, wenn man
das die anſtändigen Zaberner Bürger entgelten laſſen wolle.
Gewiß wäre das ſchlimm, dann trifft aber der Vorwurf

nicht die Militärverwaltung, ſondern die Zivilverwaltung der
Stadt Zabern, die nicht oder nicht ausreichend Sorge getragen
in ſich das Militär unbeläſtigt auf den Straßen bewegen
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ſchimpfungen des Militärs vergißt man in Preußen an maßge-
bender Stelle ſo leicht nicht, und ſelbſt wenn die bevorſtehenden
Prozeſſe für die Zaberner Zivilverwaltung relativ günſtig aus-
gehen ſollten, was noch ſehr zweifelhaft erſcheint, ſo wird es
ſich weiter fragen, ob man ohne, weiteres die Garniſon wieder
würde einziehen laſſen. Es iſt aber möglich, daß die Zaber-
ner Stadtverwaltung ſich auf einen anderen Standpunkt ſtellt,
als bisher.

Man wird bei der ganzen Angelegenheit einigermaßen an
den chineſiſchen Sühneprinzen erinnert.

Iſt unbeſcholtenen Bürgern grundlos Unrecht geſchehen,
aber wirklichen Bürgern, und nicht nur herbeigelaufenen Pan-
duren, ſo wird ihnen das Zivilgericht nicht nur zu ihrem Recht
verhelfen, ſondern auch die breite Offentlichkeit wird auf ihre
Seite treten, handelt es ſich aber um Janhagel, der Freude da-
ran hatte, das Militär zu verhöhnen und zu beſchimpfen, ſo
wird es niemand bedauern, daß dieſe Leutchen eine Nacht im
Pandurenkeller Quartier bezogen haben.
7 Die Ausdehnung der Krankenverſicherung.

Vom 1. Januar 1914 an wird der Kreis der Perſonen, die
im Falle der Krankheit Anſpruch auf Fürſorge haben, ganz er-
heblich erweitert. Der Grundſatz des S 1 des Krankenverſiche-
rungsgeſetzes, der die Verſicherungspflicht von der Zugehörig-
heit zu beſtimmten Arten von Betrieben abhängig macht, wird
durch die Reichsverſicherungsordnung aufgegeben, und die
Krankenverſicherungspflicht auf alle Perſonen erſtreckt, die ihre
Arbeitskraft in untergeordneter abhängiger Stellung verwerten.
Folgende Perſonengruppen werden dem Verſicherungszwange
neu unterſtellt: Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken, Büh-
nen- und Orcheſtermitglieder ohne Rückſicht auf den Kunſtwert
der Leiſtungen, Lehrer und Erzieher und die Schiffsbeſatzung
deutſcher Seefahrzeuge, ſoweit ſie weder unter die Paragraphen
59 bis 62 der Seemannsordnung, noch unter die Paragraphen
553 bis 553b. des Handelsgeſetzbuches fällt. Dieſe Perſonen
ſind aber nur dann gegen Krankheit zu verſichern, wenn ſie ge-
gen Entgelt beſchäftigt werden und ihr regelmäßiges Jahres-
arbeitsverdienſt 2500 M. an Entgelt nicht überſteigt. Da auch
die Verdienſtgrenze von 2000 M. auf 2500 M. erhöht iſt, ſo
unterſtehen vom 1. Januar 1914 an auch ſolche Betriebsbe-
amte, Werkmeiſter, Techniker und andere Angeſtellte in ähn-
lich gehobener Stellung wieder dem Verſicherungszwange, die
wegen überſchreitung der Verdienſtgrenze von 2000 M. nach
geltendem Recht von der Verſicherung befreit ſind. Befreiung
tritt bei dieſen Perſonen erſt dann wieder ein, wenn ihr Jah-
resarbeitsverdienſt 2500 M. überſteigt.

Weiter ſind in die Verſicherung neu einbezogen: Dienſt-
boten, Hausgewerbetreibende, land und forſtwirtſchaftliche Ar-
beiter, unſtändig Beſchäftigte und die im Wandergewerbe Be-
ſchäftigten. Als Hausgewerbetreibende gelten die ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden, die in eigenen Betriebsſtätten im Auftrag
und für Rechnung anderer Gewerbetreibender gewerbliche Er-
zeugniſſe herſtellen oder bearbeiten. Sie gelten dafür auch
dann, wenn ſie die Roh- und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen, ſowie
für die Zeit, in der ſie vorübergehend für eigene Rechnung ar-
beiten. Die in vorſtehend bezeichneten Betriebsſtätten haus-
gewerblich Beſchäftigten ſind ebenfalls gegen Krankheit zu ver-
ſichern, und zwar auch dann, wenn ſie außerhalb der Betriebs-
ſtätte beſchäftigt werden. Der Bundesrat kann nach S 467 der
R.V.-O. beſtimmen, unter welchen Vorausſetzungen Hausge-
werbetreibende, denen ein jährliches Geſamteinkommen von
mindeſtens 2500 M. ſicher iſt, auf ihren Antrag für die eigene
Perſon verſicherungsfrei werden. Als unſtändig Beſchäftigte
werden ſolche Perſonen bezeichnet, deren Hauptberuf die Lohn-
arbeit bildet, die aber ohne feſtes Arbeitsverhältnis bald hier,
bald dort, heute mit dieſer, morgen mit jener Arbeit beſchäf-
tigt ſind. Unſtändig iſt die Beſchäftigung, die auf weniger als
eine Woche entweder nach der Natur der Sache beſchränkt zu
ſein pflegt oder im voraus durch den Arbeitsvertrag beſchränkt
iſt. Für das Wandergewerbe gilt folgendes: Die Verſiche-
rungspflicht erſtreckt ſich nicht auf die Wandergewerbetreiben-
den ſelbſt, ſondern nur auf die von ihnen beſchäftigten Perſo-
nen. Der Arbeitgeber, der eines Wandergewerbeſcheines be-
darf, hat die in ſeinem Wandergewerbebetriebe Beſchäftigten,
ſoweit er ſie von Ort zu Ort mit ſich führen will, ihrer Zahl nach
bei der Landkrankenkaſſe des Orts als Mitglieder anzumelden,
bei deſſen Polizeibehörde er den Schein beantragt. Beſteht in
dieſem Ort keine Landkrankenkaſſe, ſo erfolgt die Verſicherung
bei dex allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Der Wechſel des Ortes
der Beſchäftigung hat aber keinen Wechſel der Krankenkaſſe zur
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Folge. Es kommt während der ganzen Betriebszeit nur die
Kaſſe des Ortes in Betracht, bei deſſen Polizeibehörde der Wan
dergewerbeſchein beantragt iſt.

Lehrlinge aller Art ſind auch dann der Verſicherungspflicht
unterworfen, wenn ſie ohne Entgelt beſchäftigt werden. So-
fern das der Fall iſt, erhalten ſie im Erkrankungsfall nur Kran-
kenpflege; Krankengeld wird nicht gewährt. Dafür ſind die
Beiträge entſprechend zu ermäßigen. Lehrlinge aller Art wer-
den auf Antrag des Arbeitgebers von der Verſicherungspflicht
befreit, ſolange ſie im Betrieb ihrer Eltern beſchäftigt ſind. Der
Antrag iſt an den Vorſtand der Kaſſe zu richten, bei der ſonſt
die Mitgliedſchaft begründet ſein würde. Wird der Antrag
abgelehnt, ſo entſcheidet das Verſicherungsamt endgültig.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß die Arbeitgeber
vom 1. Januar 1914 an verpflichtet ſind, jede verſicherungs-
pflichtige Perſon bei der zuſtändigen Krankenkaſſe zu melden;
die Meldepflicht beſteht alſo auch für die Beſchäftigten, die Mit-
glieder eine Erſatzkaſſe (Hilfskaſſe) ſind. Für Verſicherungs-
pflichtige, die Mitglieder einer Erſatzkaſſe ſind, ruhen auf ihren
Antrag die eigenen Rechte und Pflichten als Mitglieder der
Krankenkaſſe, in die ſie gehören; ſie haben keinen Anſpruch auf
die Leiſtungen der Krankenkaſſe und ſind weder wählbar noch
wahlberechtigt. Jhre Arbeitgeber haben nur den eigenen Bei-
tragsteil an die Krankenkaſſe einzuzahlen; der Anteil des Ver-
ſicherten fällt weg.

Zum Kaiſerbeſuch in München.
Die Vorbereitungen zum feſtlichen Empfang des Kaiſer-

paares am heutigen Montag in der bayeriſchen Hauptſtadt ſind
in großem Umfange getroffen worden. Die „Bayeriſche Staats-
zeitung“ widmet dem Kaiſerpaar einen hochoffiziöſen Begrü-
ßungsartikel, in dem hervorgehoben wird, daß der Beſuch offi-
ziellen Charakter trage und daher der Staatsſekretär von Ja-
gow ſich in der Begleitung befinde. Das bayeriſche Volk ſehe
dem Beſuch mit um ſo größerer Freude entgegen, als es auch
die Kaiſerin, das Vorbild aller Frauentugenden, willkommen
heißen dürfe.

Vom Kaiſer wird u. a. geſagt: „Das Weſen ſtarken und
treuen Mannestums, wie es im Kaiſer ſich verkörpert, ſichert
ihm die Herzen und Geiſter und hat auch Tage des Wider-
ſtreites der Meinungen ſiegreich überſtanden. Es iſt daher herz-
liche und aufrichtige Verehrung, die, wie überall im großen
deutſchen Vaterlande, auch bei uns in Bayern den kaiſerlichen
Herrn begrüßt. Jn ſtiller Genugtuung über den Glanz und
die Ehre, die unter des Kaiſers Führung der deutſchen Nation
geworden iſt, grüßen ihn die Alten, grüßen ihn beſonders warm
die kampferprobten Männer, die wackeren alten Offiziere und
Soldaten, die erfahren haben, was es heißt, das Leben für das
Vaterland einzuſetzen. Jn freudiger Begeiſterung jubelt dem
Kaiſer die Jugend zu, heißt ihn der reife Mann willkommen.
Sie alle fühlen, was die unerſchütterliche Geſchloſſenheit bedeu-
tet, in der die deutſchen Fürſten und Völker verbunden ſind.
Däs ganze deutſche Volk weiß, daß dieſe nationale Geſchloſſen-
heit, wie die Perſönlichkeit des Kaiſers ſie verſinnbildlicht, ſtark
genug iſt, um allen Störern zum Trotz den Frieden unter den
Völkern aufrecht zu erhalten.“ Am Schluſſe wird noch betont,
daß der Beſuch eine erneute Bekräftigung des unlösbaren Ver-
hältniſſes, welches die verbündeten Fürſten und Völker mit Kai-
ſer und Reich verknüpft darſtellt.

Braunſchweig und die Unentwegken.
Leipzig, 14. Dezember. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben:

Braunſchweig und ſein iunger Herzog aus dem Welfen-
ſtamm ſind durch die Reichstagsverhandlungen vom Mittwoch
und Donnerstag wieder dem Jntereſſe nähergerückt. Jn Braun-
ſchweig hofft man, daß nach den Erklärungen des Reichskanz-
lers und des braunſchweigiſchen Bevollmächtigten zum Bundes-
rat Wirklichen Geheimen Legationsrats Boden die Akten über
die „braunſchweigiſche Frage“ geſchloſſen werden. Für das
Herzogtum gibt es keine welfiſche Frage mehr. Das Volk fühlt
ſich nun geborgen unter dem jungen Herzog, der im Verein mit
der Kaiſertochter die Herzen der ſonſt ſehr ſchwerfälligen Braun
ſchweiger im Sturm gewonnen hat. Deutſchland kann über-
zeugt ſein, daß am Braunſchweiger Hofe die von einigen hanno-
verſchen Desperados, denen durch die Thronbeſteigung Ernſt
Auguſt und deſſen korrekte Haltung das Konzept gründlich
verdorben iſt, durch ihre Preſſe fortgeführte, gegen Preußen
gerichtete Kampagne keine Unterſtützung findet. Unter dem
jungen Herzog werden die Geſchäfte von den bisherigen Mini-
ſtern und Beratern in der altbewährten treudeutſchen Weiſe
fortgeführt, und wer mit dem jungen Herzogspaar in Berüh-
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rung kommt, gewinnt ſofort die Überzeugung: von dieſer Seite
droht dem Frieden Deutſchlands keine Gefahr. Die hannover-
ſchen Welfen kämpfen für ein Phantom, an deſſen Verwirk-
lichung durch Braunſchweigs Herzog zu glauben ſie ſelbſt nicht
den Mut haben werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 15. Dezember. (Hofnachrichten.) iDe Kaiſerlichen

Majeſtäten, welche geſtern abend gegen 10 Uhr von der Sta-
tion Wildpark nach München zum Beſuch des Königs von Bay
ern abgereiſt ſind, ſind daſelbſt heute wohlbehalten eingetroffen.

Überſiedlung des Kronprinzenpaares nach Berlin.
Der Kronprinz iſt von ſeiner Stellung als Kommandeur

des 1. Leibhuſarenregiments enthoben worden und mit dem
1. Januar kommenden Jahres zur Dienſtleiſtung dem Großen
Generalſtab überiweſen worden. Die vorzeitige Abberufung
von dem Kommando nach Danzig, um deſſen Verlängerung bis
nach dem nächſtjährigen Manöver der Kronprinz erſt im Spät-
ſommer gebeten hatte, dürfte auf einen beſonderen Wunſch der
Kaiſerin zurückzuführen ſein. Der Kronprinz wird zunächſt,
wie verlautet, im Generalſtab unter direkter Leitung des Chefs
des Generalſtabes der Armee, General von Moltke, informato-
riſch tätig ſein. Das Kronprinzenpaar, das ſich Sonnabend
abend nach Danzig zurückbegeben hatte, wird daher in nächſter
Zeit nach Berlin überſiedeln und endgültig bis auf weiteres
im Kronprinzenpalais Wohnung nehmen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Dezember. Jm Romaniſchen Seminar der Uni-

verſität Halle wurde ein Bronzerelief des Geheimen Regie-
rungsrats Profeſſor Dr. Suchier, das ſeine Schüler und Vereh-
rer dem Seminar geſtiftet haben, in Gegenwart des Univerſi-
tätskurators, des Rektors, des Dekans der philoſophiſchen Fa-
kultät und des Gefeierten und ſeiner Angehörigen enthüllt.
Das vorzüglich gelungene Bildnis entſtammt der Meiſterhand
des Bildhauers Juckoff-Schkopau. Dem Geheimrat Suchier, der
an dieſem Tage ſein 65. Lebensjahr vollendete, wurde ein.
Bronzeabguß des Reliefbildes und als literariſche Feſtgabe die
in Lichtdruck hergeſtellte Nachbildung des auf der hieſigen Ma-
rienbibliothek aufbewahrten Pariſer Reformationsſpiels von
1524 überreicht.

Zöſchen, 15. Dezember. Jm vormals Kietzſchen Gaſthofe
feierte hier der Jugend- Geſangverein ſein erſtes Jahresfeſt, das
ſtark beſucht war und einen ſehr ſchönen, würdigen Verlauf
nahm.

Lokales.
Merſeburg, 15. Dezember.

Vom Königlichen Seminar. Seminaroberlehrer Jakob hier
iſt zum Prorektor des Königlichen Lehrerſeminars und Rektor
Hemprich zum Seminaroberlehrer ernannt worden.

Firma Th. Groke Akkiengeſellſchaft. Die bekannte Ma-
ſchinenfabrik Th. Groke hierſelbſt die in Bezug auf Qualität
ihrer Spezialmaſchinen ein ausgezeichnetes Renommee über
Deutſchland hinaus genießt und die für die Merſeburger Er-
werbs- und Steuerverhältniſſe nicht ohne Bedeutung iſt, iſt vor-
geſtern in Halle in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wor-
den. Das Stammkapital beträgt 600 000 M. Jn den Auf-
ſichtsrat wurden gewählt die Herren Bankier Karl Pank, Mit-
inhaber des Bankhauſes H. F. Lehmann, Halle, und Rechtsan-
walt Wolfgang Herzfeld, ebenfalls in Halle, Stadtrat Paul
Thiele und Fabrikbeſitzer und Jngenieur Bernhard Herrich,
beide in Merſeburg. Als erfreulich iſt es zu bezeichnen, daß es
gelungen iſt, den als Ziegeleifachmann bekannten Herrn Direk-
tor Richard Weber aus Hameln als Vorſtand zu gewinnen.

Im Deutfſch-evangel. Frauenbund hielt vorgeſtern,
Sonnabend, abend um 5 Uhr Herr Landesrat Freiherr von
Schleinitz einen Vortrag über die Krankenverſicherung, wie ſie
ſich von Neujahr 1914 ab geſtalten wird. Der Herr Vortra-
gende wies darauf hin, daß beſonders die Zwangsverſicherung
der Dienſtboten in Betracht käme, wovon der Arbeitgeber, der
zur Anmeldung verpflichtet ſei, ein Drittel der Krankenkaſſen-
beiträge zu entrichten habe. Für Berlin ſpeziell würden dieſe
Beiträge ſich relativ hoch ſtellen, in kleineren Städten ſeien ſie
niedriger, und in Berlin ſeien viele Hausfrauen, die die ſtändi-
gen Dienſtboten abſchaffen wollten. Jn Merſeburg werde die
Hausfrau jährlich ca. 14 bis 17 M. aus Eigenem zu entrichten
haben. Waſchfrauen ſeien nicht verſicherungspflichtig, wohl
aber die ſogen. Aufwärterinnen. Der Herr Vortragende
führte die einzelnen Beſtimmungen des mit Neujahr in Kraft
tretenden Geſetzes des Näheren aus. (Vergl. den den gleichen
Gegenſtand behandelnden Sonderartikel an anderer Stelle der
vorliegenden Nummer. Die Red.)

Der Wehrbeitrag. Die Aufforderungen zur Abgabe der
Vermögenserklärung für den Wehrbeitrag ſoll ſeitens der preu-
in den nächſten Tagen ergehen. Den Beitragspflichtigen wer-
den die betreffenden Vordrucke für die Einkommens- und Ver-
mögensabgabe gleichzeitig mit einer Anweiſung über die Art
der Ausſtellung zugehen.

Berichtigung: Die Krankenverſicherungspflicht der Ha u s-
gewer betreibenden und unſtändig Beſchäftigten
tritt mit dem 41. Januar 1914 ein. Jn der diesbezügl. Be-
kanntmachung in Nr. 291 iſt verſehentlich als Termin der 1.
April 1914 angegeben worden.

Haushaltunkerricht in den Volksſchulen. Bekanntlich
wird beabſichtigt, in Merſeburg eine Fortbildungsſchule für
Mädchen ins Leben zu rufen. Man hat gehört, daß die be-
troffenen Geſchäftstreibenden Einſpruch dagegen erheben wol-
len, ihnen die Mädchen ſtundenlang fortzunehmen auf die
Dauer von 3 Jahren! Die Mädchen ſollen in dieſer Schule
auch kochen lernen! Na, hoffentlich lernen ſie wenigſtens Kaf-
fee und Kartoffeln kochen, viel weiter werden ſie es wohl nicht
bringen, aber es wäre doch immerhin etwas. Es iſt vielleicht
nicht ohne Jntereſſe, was aus Leipzig berichtet wird. Jn
einem Artikel der „Leipz. Neueſt.“ heißt es u. a.: Dem wei-
teren Ausbau des Haushaltunterrichts ſtellen ſich erhebliche
Schwierigkeiten entgegen. Der Einbau von Schulküchen in
die Souterrains iſt miniſteriell unterſagt worden. Neben ande-
ren Schulräumen die Küchen unterzubringen, verbietet ſich we-

gen der unvermeidlichen Geräuſche. Es ſind neue Mittel und
Wege zu finden, um dieſe Schwierigkeit zu überwinden. Man
L bei an den Einbau der Schulküchen in die Turnhallen ge-

acht.
Die milde Witterung ſtagniert. Geſtern tobte ein heftiger

Sturm, begleitet von Regen. Unter 5 Knaben, die heute im
Freien Ball ſpielten, befand ſich einer, der ſich während des
Spiels ſeiner Jacke entledigte.

Die Abnahme der Tage hält noch eine Woche lang an.
Eine Stadtverordnetenſitzung findet wahrſcheinlich vor

dem Weihnachtsfeſte nicht mehr ſtatt, ſondern erſt nach dem
ſelben. 12D n ntfir

Mückenplage Vogelſchutz!
Ein Beitrag zur Bekämpfung der Mückenplage. Die von

Jahr zu Jahr zunehmende Mückenplage ſteht ſicher in engem
Zuſammenhang mit dem ſtetigen Rückgang unſerer gefiederten
Freunde, beſonders der Schwalben. Die Schwalben, Haus-
und Mehlſchwalbe, gehören zu unſeren beſten Mückenvertilge-
rinnen; denn gerade ſie ſind ihrem ganzen Bau nach darauf
angewieſen, ihre Nahrung im Fluge zu erhaſchen, wozu ſie be-
ſonders ihre außerordentliche Fluggewandtheit als auch ihr
weitgeſpaltener Schnabel befähigt. Wenn gegen Abend die
Mückenſchwärme über Teichen und Flüſſen ihre Hochzeitsreigen
aufführen, kann man die Schwalben unermüdlich dicht über
der Waſſeroberfläche pfeilſchnellen Fluges dahinſauſen ſehen,
eine Mücke nach der anderen im unerſättlichen Schnabel ver-
ſchwinden laſſend.

Leider iſt nun gerade in den letzten Jahren eine merkbare
Verminderung der Schwalben eingetreten. Der Schwalbe geht
es wie einem großen Prozentſatz unſerer Vogelwelt: ſie hat
unter der fortſchreitenden Kultur zu leiden. Jhr werden im-
mer mehr die Niſtgelegenheiten entzogen bezw. erſchwert. Die
Schwalbe iſt gewohnt, ihr Neſt unter überhängenden Dächern
oder in Hausfluren von Bauerngütern und in Kuhſtällen an
vorſpringenden Balken oder Mauerſteinen zu befeſtigen. Zum
Neſtbau braucht ſie außerdem irgend eine Pfütze, wie ſie viel-
leicht durch einen überlaufenden Brunnen gebildet wird, wo ſie
den zum Neſtbau unentbehrlichen feuchten Lehm holen kann.

Dieſe Lebensbedingungen findet die Schwalbe nicht mehr
vor: Die moderne Bauweiſe, die kein überhängendes Dach
und keinen vorſpringenden Balken duldet, iſt jetzt überall auf
den Dörfern eingezogen und iſt ſogar bis in die Bauerngüter
vorgedrungen. Teils finden die Schwalben an dieſen moder-
nen glatten Häuſern keine Stützpunkte für ihre Neſter mehr,
teils können ſie von den Schwalben nicht gebaut werden, weil
es an Brunnen fehlt, deren Ablauf die Straße feucht hält;
naſſer Lehm iſt aber gerade der beſte Mörtel für die Neſter.
Die ſo ſchönen laufenden Brunnen werden eben nach und nach
durch Waſſerleitungen erſetzt. So iſt es kein Wunder wenn
die Schwalben an manchen Orten recht ſelten werden, ja aus
manchen Dörfern ſchon ganz verſchwunden ſind. Als die
Schwalben im Dorfe noch recht zahlreich waren, klagte niemand
über Mückenplage, da haben die Schwalben die läſtigen Plage-
geiſter weggefangen.

Hier ſollten nun die Vogelſchutzbeſtrebungen einſetzen. Wie
man den Höhlenbrütern Niſtgelegenheit ſchafft durch Aufhän-
gen von Niſthöhlen nach dem Muſter des Freiherrn von Ber-
lepſch und den übrigen Vögeln durch Anpflanzen von Vogel-
ſchutzgehölzen, ſo kann man auch den von der Kultur bedräng-
ten Schwalben Niſtgelegenheit ſchaffen durch Anbringen von
künſtlichen Schwalbenneſtern unterm Dach. (Künſtliche Schwal-
benneſter erhältlich bei Hermann Bunnemann: Adelebſen bei
Göttingen. Preiſe: für Hausſchwalbenneſter 1 M., für Mehl-
ſchwalbenneſter 70 Pfg.) Wenn man dieſen aus Zement herge-
ſtellten Schwalbenneſtern durch Beſtreichen mit naſſem Lehm
ein natürliches Ausſehen verleiht, ſo werden dieſe Schwalben-
neſter von den Schwalben ohne Umſtände bezogen. Dieſe kleine
Mühe und dieſe kleine Ausgabe werden dann die Schwalben
reichlich lohnen durch Wegfangen der Mücken und der auch ſo
überaus läſtigen und gefährlichen Fliegen. Man ſollte dieſen
Schritt auch ſchon um der Schwalbe ſelbſt willen tun. Sie war
doch bisher ein vertrauter Hausfreund des Menſchen, ja ſie war
ſo recht ein Charaktervogel unſeres deutſchen Dorfes.

Jn bezug auf Mückenvertilgung wird die Schwalbe noch
ſchätzenswertere Dienſte leiſten als die Wildente durch Vertil-
gen der Mückenlarven. Jn Teichen und Flüſſen haben die
Mückenlarven noch ſehr viel andere Feinde, als: Fiſche, Molche
und Fröſche. Für die Wildenten kommen die Mückenlarven ja
erſt in 2. Linie in Betracht. Jn der Luft aber harren der
Mücke nicht ſoviel Feinde, das Geſchlecht der Schwalben wird
da wohl der größte Feind ſein, denn die Schwalben ſind ja ge-
rade auf Mücken und Fliegen angewieſen. Jndem ſo die
Schwalben die Mücken wegfangen, verhindern ſie ein Eierlegen
derſelben und nützen ſo doppelt. Arthur Ahnert.

Vermiſchkes.
Die wiedergefundene „Gioconda“.

Jm Auguſt 1911 erregte es Aufſehen, daß aus dem Louvre in Paris
ein Meiſterwerk Leonardo da Vincis, die „Gioconda“, geſtohlen worden
war. Alle Nachforſchungen blieben vergebens, bis man nun mit einem
Male die Sache dadurch entdeckt hat, daß der Dieb, ein gutmütiger, an-
ſcheinend nicht ganz zurechnungsfähiger Jtaliener, Perugia, das Bild in
Florenz zum Verkauf angeboten hat. Perugia war ſ. Zt. im Louvre als
Arbeiter beſchäftigt, und weniger aus Habſucht, als vielmehr aus Eifer-
ſucht hat er ſ. Zt. den Diebſtahl begangen; denn es ärgerte ihn, daß fo
viele ſchöne Bilder, welche Jtaliener gemalt, in Frankreichs Galerien
hingen, und er beſchloß, die „Gioconda“ für Jtalien zu rauben, was ihm
auch gelang. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Perugia vor Gericht geſtellt
wird; denn der Diebſtahl iſt im Ausland begangen worden.

Es wird gemeldet:
Rom, 14. Dezember. Nach Genehmigung des italieniſchen Unter-

richts miniſteriums wurde das Bild der „Gioconda“ heute früh im Saal
der Selbſtbildniſſe der berühmteſten Maler in den Uffizien in Florenz öf-
fentlich ausgeſtellt. Die Menge der Beſucher läßt die Schätzung von
mehr als 30 000 Menſchen, die herbeigeſtrömt waren, das Meiſterwerk zu
bewundern, nicht übertrieben erſcheinen. Das Gemälde der „Mona Liſa“
wird noch einige Tage in den Uffizien ausgeſtellt bleiben und dann in die
Villa Medici nach Rom gebracht werden, nachdem die Erlaubnis der
franzöſiſchen Regierung dazu eingetroffen iſt.

Rom, 14. Dezember. Während die Behörden noch immer nicht
wiſſen, was ſie aus dem „Gioconda“-Dieb Perugia machen ſollen, der
mit undurchdringlicher Miene immer und immer wieder von dem „großen
Dienſt“ ſpricht, den er als italieniſcher Patriot“ ſeinem Vaterland ge-
leiſtet hat, gibt ſich in der Bevölkerung von Florenz, vor allem in der

großen dortigen fremden Kolonie, eine gewiſſe Sympathie r en T
ne a Menſchen kund, der das Meiſterwerk das ja doch
ſeine Hand gegeben war, der Bewunderung der Mitweit und der t in

menden Geſchlechter erhalten hat. om.Chemnitz, 15. Dezember. Bei Braunsdorf hat ſich verga
Nacht ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. Als der letzte Zug re
12. Stunde den Tunnel des Harrasfeldes verließ, ſtürzte dieſer zum J
zuſammen und die Erdmaſſen begruben den Zug unter ſich. Man nie
an, daß etwa 7 Menſchen getötet worden ſind. 4 Tote ſind bereits Geber
gen. Eine Anzahl Perſonen iſt ſchwer verletzt worden. Nach ver
läſſigen Meldungen ſind bei dem Eiſenbahnunglück bei Braunsdorf 4 per
ſonen getötet, 7 ſchwer und 27 leicht verletzt worden. er

Leipzig, 13. Dezember. Ein Liebesdrama ereignete ſich hele
in dem Stadtteil Plagwitz in der Jahnſtraße. Dort wohnte ſeit Mittw
bei einer polniſchen Familie die 18 Jahre alte Spinnereiarbeiterin V
nſlawa Zylka, aus Woloſow in Galizien gebürtig, die ſeit längerer Je
mit dem 27jährigen Galizier Joſef Wydra ein Liebesverhältnis unterhet
das ſie aber in letzter Zeit löſen wollte. Wydra hatte daher dem Mir
an e en er tun es erkyt 7 h Dieſe Drohungrachte er heute früh zur Ausführung. Er ga üſſe auf diab, und dieſe war ſofort tot. 8 8 un f die Jolta

Dorkmund, 14. Dezember. Jn vergangener Nacht wurde im weſt-
lichen Stadtteil der Bauunternehmer Paſchen in einer Wirtſchaft in einen
Streit gezogen, der ſich auf der Straße fortpflanzte. Dabei zog Paſcher
einen Revolver und ſchoß den Arbeiter Schröder in den Kopf, ſodaß
Schröder ſofort tot war; weiter verwundete Paſchen noch einen 2 Ar-
e und einen 3. leichter durch weitere Schüſſe. Paſchen wurd
verhaftet.

Kaſſel, 14. Dezember. Der 18jährige Kaufmann Heinrich Schmiwarf ſich vor einen Schnellzug. Jhm wurden beide Beine hbgeh et
Nach Ablegung des Geſtändniſſes, daß er Unterſchlagungen begangen
hatte, iſt er geſtorben.

Poſen, 12. Dezember. In dem Brennereibetriebe des Rittergutes
Goſcieſzyn bei Wollſtein explodierte in Kartoffeldämpfer, wobei 2 in
der Nähe ſtehende Arbeiter von den heißen Breimaſſen überſchüttet wur,
den; einer war ſofort tot, der andere ſtarb nach einigen Stunden.

Mannheim, 13. Dezember. Nach Unterſchlagung von über 100 000
iſt der hieſige Mehlagent Glaſer flüchtig geworden. Er hatte ſich auf

Dreimonatswechſel von einer braunſchweiger Großmühle und anderen
norddeutſchen Mühlen große Poſten Mehl, die er unter Tagespreis ver
kaufte, verſchafft, und iſt mit dem Erlös dann verſchwunden.
Anna i. W., 13. Dezember. Der ſeit 6 Wochen vermißte Fabrikbe-

ſitzer Sonnenkalb von hier wurde bei Köln als Leiche aus dem Rhein
gezogen. Man fand bei ihm einen Brief an ſeine Angehörigen, nach dem
Selbſtmord vorliegt.

früh

Großfeuer im Schweriner Schloß.
e 5Schwerin, 15 Dezember. Geſtern abend gegen 210 Uhr kam im

hieſigen Großherozglichen Schloß im Eliſabethzimmer, das im 1. Stock
werk liegt, Feuer zum Ausbruch. Die Feuerwehr wurde ſofort benagch-
richtigt, doch gelang es ihr nicht, die Südweſtſeite des Schloſſes zu retten,
Inzwiſchen iſt dieſe Seite bis zum 4. Stockwerk von Flammen ergriffen,
Zurzeit (um 12 Uhr 50 Minuten nachts) arbeitet die Schweriner Feuer-
wehr noch angeſtrengt allein. Doch iſt Hilfe von Hamburg, Lübeck und
Roſtock unterwegs. Der Schaden wird ſehr groß ſein, doch läßt er ſich
natürlich zurzeit noch garnicht überſehen. Perſonen ſind, ſoweit bisher
bekannt, nicht zu Schaden gekommen. Nur einige Vhnmachtsanfälle in-
folge Rauchsvergiftung ſind zu verzeichnen. Die Urſache des Brandes ſt
noch unbekannt. Die Seeſeite des Schloſſes wird wohl erhalten bleiben
können. Die Flammen ſchlugen kurz nach 1 Uhr nach der Oſtſeire
hinüber, doch iſt es ſicher, daß die Zimmer des großherzoglichen Paares
von den Flammen verſchont bleiben werden. Die fremden Feuerwehren
ſind bereits von den Nachbarorten ſignaliſiert, doch noch nicht an der
Brandſtelle eingetroffen.

Odeſſa, 14. Dezember. Der Kapitän und die Paſſagiere des hier
eingetroffenen Dampfers Kornilow“ teilen mit, daß ſie große türtiſche
Militärtransporte bei der Überfahrt aus- Kleinaſien- nach Konſtantinopel
beobachtet hätten, und zwar auf dem türkiſchen Dampfſchiffe „Karady-
piſch“. Während eines Sturmes im Schwarzen Meere ſeien 21 Soldate
ertrunken.

Stuttgart, 14. Dezember. Die Majorswitwe Eliſabeth Grieſinger
iſt hier mit 3 Helfershelfern unter der Beſchuldigung verhaftet worden,
Kreditſchwindeleien im großen Umfange verübt zu haben. Jhre Schul-
denlaſt beträgt mehr als 1 Million. Unter den Geſchädigten befinden ſich
d nche mittlere und kleine Leute, die zum Teil Hab und Gut verloren

aben.

Gerichkszeitung.
Schkeuditz, 13. Dezember. Ein äußerſt rohes Weſen legte der noch

nicht 17 Jahre alte Dienſtknecht Walter Schmidt, jetzt in Freiroda in
Dienſten, an den Tag, als er am 10. Oktober Zeuge ſein mußte, wie ſein
Dienſtherr, der Gutsbeſitzer Artur Apitzſch in Cursdorf, eine Auseinander
ſetzung mit einem andern Knechte hatte. Ohne alle Urſache miſchte er
ſich in den Streit, und als ſein Brotherr ihn mehrfach auf ſeine Arbeit
verwies, zog er das Meſſer und ſtach A. in die linke Hand. Der Stich
war ziemlich tief, und da der Verletzte befürchtete, die Schlagader konnte
getroffen ſein, wurde ſchnell Waſſer geholt und die ſtark blutende Wunde
ausgewaſchen. Noch während dieſer Beſchäftigung griff Schmidt nach
einem daſtehenden eiſernen Wagentritt, holte aus und traf ſeinen Dienſt-
herrn mit einem gewaltigen Schlag auf den Kopf, an die Stirnſeite. A,
taumelte zurück. Der Schlag hatte die Schädeldecke zertrümmert und der
herbeigerufene Arzt mußte die tiefklaffende Wunde verbinden. Eine
wöchige Krankheit brachte Heilung, doch heute noch ſind die Spuren der
frevelhaften Tat zu ſehen. Das Gericht verurteilte den Rohling unter
Verſagung mildernder Umſtände zu 2 Monaten Gefängnis.

Hamburg, 13. Dezember. Wegen Ermordung ſeiner Geliebten,
des Dienſtmädchens Hamburger aus Luckenwalde, wurde der Schmiede-
geſelle Koch aus Uelitz vom Schwurgericht zu Güſtrow zum Tode ver-
urteilt.

über die Eigenheim-Baugeſellſchaft für Deutſchland in
Frankfurt a. M., die nur noch Beziehungen zu Leipzig, Elber-
feld, Köln, Hannover, Wiesbaden und Straßburg hat, iſt jetzt
der Konkurs eröffnet worden. Die Geſellſchaft ließ ſich Gelände
in Option geben und errichtete darauf Einfamilienhäuſer; durch
die erſte Hypothek kam ein Teil der Ausgaben wieder herein,
während die zweiten Hypotheken ſtehen blieben. Durch die
Unmöglichkeit, die zweiten Hypotheken zu realiſieren, entſtan-
den Stockungen, was die Geſellſchaft veranlaßte, auf ihre L
quidation hinzuarbeiten. Um eine ſtille Liquidation zu ermög-
lichen und die angefangenen Bauten zu beendigen, waren auch
ſeitens einiger Geſellſchafter 217 000 M. zur Verfügung geſtellt
worden, die jetzt nach der Konkurseröffnung mit zur Anmel
dung kommen. Die Liquidation wurde dadurch unmöglich ge
macht, daß einige Gläubiger zu dringend wurden und zum
Teil mit Klagen vorgegangen waren.
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Nummer 294. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 16. Dezember.

Amkliche Bekannkmachungen.

öffentliche Bekanntmachung.
Veranlagung des Wehrbeitrags.

Auf Grund des S 36 des Reichsgeſetzes über einen einmaligen außer-
ordentlichen Wehrbeitrag vom 3, Juli 1913 (R. G. Bl. S. 505) wird hiermit
jeder, der ein Vermögen von mehr als 20000 Mark oder der bei mehr als
4000 Mark Einkommen mehr als 10 000 Mark Vermögen hat, oder der
Perſonen mit ſolchem Vermögen und Einkommen zu vertreten hat, im
Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Vermögenserklärung nach dem vor-
eſchriebenen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis einſchl. 20. Januar

1914*) dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſiche-
xung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ge-
macht ſind.

Die oben bezeichneten Perſonen ſind zur Abgabe der Vermögenser-
klärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die vorgeſchrie-
henen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unterzeichneten, Dom-
ſtraße 4 Seitengebäude koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, ge
ſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeich-
neten werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr im Steuerbüro, Domſtraße 4,
zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt der ihm obliegenden Vermögenserklärung verſäumt, iſt
gemäß S 38 des Reichsgeſetzes mit Geldſtrafe bis zu 500 Mark zu der Ab-
gabe anzuhalten, auch hat er einen Zuſchlag von 5 bis 102 des geſchulde-
ten Wehrbeitrages verwirkt.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben in der Vermögens-
erklärung ſind in den F8 56 bis 58 des Reichsgeſetzes mit Geldſtrafen und
gegebenen Falles mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bedroht.

Gibt ein Beitragspflichtiger bei der Veranlagung zum Wehrbeitrag oder
in der Zwiſchenzeit ſeit dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes bei der Veranla
ung zu einer direkten Staats oder Gemeindeſteuer Vermögen oder Einwer an, das bisher der Beſteuerung durch den Staat oder die Gemeinde

entzogen worden iſt, ſo bleibt er von der landesgeſetzlichen Strofe und der
Verpflichtung zur Nachzahlung der Steuer für frühere Jahre frei.

Wegen der Vorauszahlung von Beiträgen und der Leiſtung freiwil-
liger Beiträge wird auf S 51 Abſ. 2 des Geſetzes und die unteren abgedruck-
ten Ausführungsbeſtimmungen des Bundesrats 88 63, 64 verwieſen.

Für die in außereuropäiſchen Ländern und Gewäſſern Abweſenden ver-
längert ſich dieſe Friſt auf 6 Monate, für die im europäiſchen Auslande Abweſenden
auf 6 Wochen.

Ausführungsbeſtimmungen des Bundesraks:
s 63. (1) Freiwillige Beiträge ſind anzunehmen. über ſolche Be-

träge iſt eine von 2 Beamten auszuſtellende Quittung zu erteilen. Jſt die
Hebeſtelle nur mit einem Kaſſenbeamten beſetzt und die?ſofortige Zuziehung
eines anderen Beamten nicht ängängig, ſo hat der Kaſſenbeamte zunächſt
eine als ſolche bezeichnende vorläufige Beſcheinigung zu erteilen. Dem-
nächſt iſt eine vorſchriftsmäßige Quittung zu überſenden. Die oberſte Lan-
desfinanzbehörde beſtimmt das Nähere

8 64. (1) Will ein Beitragspflichtiger vor erfolgter Veranlagung den
Wehrbeitrag oder einen Teil hiervon im voraus zahlen, ſo iſt der aängebo-
tene Betrag anzunehmen. S 63 findet Anwendung.

(2) Nach erfolgter Veranlagung des Wehrbeitrags und deſſen Jnfollſtel-
lung iſt der vorausgezahlte Betrag auf den feſtgeſtellten Wehrbeitrag anzu
rechnen. überſteigt der feſtgeſtellte Wehrbeitrag den vorläufig gezahlten
Betrag, ſo iſt die gezahlte Summe auf die zuerſt fälligen Teilbeträge zu
verrechnen. Bleibt der geſchuldete Wehrbeitrag hinter dem zum voraus
gezahlten Betrage zurück, ſo iſt der Mehrbetrag als freiwilliger Beitrag an-
zuſehen, falls er nicht zurückgefordert wird.

Merſeburg, den 15. Dezember 1913.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer Veranlagungskommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Sffenktliche Bekannkmachung.

EinkommenſteuerVeranlagung für das Steuerjahr 1914.
Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit jeder
bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte Steu-
erpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung über ſein
Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom
4. bis 20. Januar 1914 dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll
unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die vorge-
khriebenen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unterzeichneten,
Domſtraße 4, koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, ge-
ſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels Ein
ſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unterzeichneten
werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr im Steuerbureau, Domſtraße 4
Seitengebäude zu Protokoll entgegengenommen.
Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung ver-
aäumt, hat gemäß S 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben der im
Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten Steuer
einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im S 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß S 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern einer
in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung derjenige
Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben, welcher auf
Zewinnanteite der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung entfällt. Dieſe
orſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige Anwendung, welche

eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von ihnen empfangenen
eſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher müſſen alle Steuer

pflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß S 71 a. a. O. erwarten,
mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von mehr als 3000
n veranlagt ſen ſein oder nicht, binnen der oben bezeichneten Friſt
Vel die nähere ezeichnung des empfangenen Geſchäftsgewinns aus der
S mit beſchränkter Haftung enthaltende Steuererklärung ein-

Steuerpflichtige, welche gemäß S 26 des Ergänzungsſteuergeſetzes vonW Rechte der Vermögensanzeige Gebrauch machen wollen, be die
nfalls innerhalb der oben angegebenen Friſt nach dem vorgeſchriebenen J

Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender Vermögensanzeigen bei der
Veranlagung zur Ergänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige tatſächliche Angaben über
das Vermögen in der Vermögensanzeige ſind im S 44 des Ergänzungsſteuer-
geſetzes mit Strafe bedroht.

Merſeburg, den 15. Dezember 1913.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer Veranlagungskommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe
ich hierdurch, ungeſäumt mit Anfertigung der Militär-
ſtamm rollen für 1914 vorzugehen. Unter Hinweis auf die S 44,
45, 46 und 57 der deutſchen Wehrordnung vom 22. November 1888 mache

ich hierbei noch auf Folgendes beſonders aufmerkſam:
1. Für den Jahrgang 1914 ſind neue Stammrollen

anzulegen, wozu den Ortsbehörden die Geburtosliſten für 1894 zu-
geſandt werden.

2. Die den Ortsbehörden zugefertigten Geburtsliſten ſind für
den Gutsbezirk gleichzeitig zu benutzen.3. Zur Aufnahmein die neuen Stammrollen kommen die-
jenigen Mannſchaften des Jahrganges 1894, welche in der
betreffenden Geburtsliſte als noch lebend bezeichnet
ſind, ferner auch diejenigen, welche ſich in dem betreffen-
den Orte aufhalten, in Betracht. Hinſichtlich der Pflichten älterer
Jahrgänge verbleibt es bei den bisherigen Verfahren, doch bedarf es einer
nochmaligen Eintragung ſolcher Mannſchaften nicht,
welche bereits in den Stammrollen ſtehen. Jedoch
müſſen neu zugezogene Militärpflichtige in den Jahr-
gang ihres Geburtsjahres in die Stammrolle einge-
tragen werden.

4. Für diejenigen nicht in den Geburtsliſten ſtehen-
den Militärpflichtigen, welche ſich noch nicht zur Muſte-
rung geſtellt haben, iſt ein Geburtsatteſt, für die äl-
teren Jahrgänge dagegen ein Loſungsſchein einzufor-
dern und den Stammrollen beizufügen.

Die Militärpflichtigen ſind zur rechtzeitigen Beſchaffung
dieſer Unterlagen eventl. durch Strafauflagen zu nö-
tigen. Für ſolche Militärpflichtige, welche im Kreiſe
Merſeburg geboren ſind, bedarf es der Beifügung von
Geburtsatteſten nicht.

5. Die Militärpflichtigen, Eltern, Vormünder,
Lehr-, Brot- und Fabrikherrn ſind aufzufordern, die
Anmeldung zur Stammrolle innerhalb der Zeit vom 3.
bis 19. Januar bei Vermeidung der im 8 25 der Wehr-
ordnung angedrohten Strafe zu bewirken.

6. Die genaue und ſorgfſältige Ausfüllung des Stamm-
rollenformulars, vor allem bezüglich des Ruf namens und Standes
des Militärpflichtigen gemäß der den Ortsbehörden im Jahre 1905 über-
ſandten Anweiſung, mache ich den Orts- pp. Behörden noch beſonders zur
Pflicht, namentlich fordere ich die Angaben aller gericht lichen Be-
ſtrafungen in Kolonne „Bemerkungen“ welche die Militär-
pflichtigen erhalten haben.

7. Die Königlichen Standesämter fordere ich auff,
die Geburtsliſten für das Jahr 1897 anzufertigen und
den Ortsbehörden ſofort einzuſenden.

Die hiernach angefertigten reſp. ergänzten und berichtigten alten und
neuen Stammrollen ſind nebſt den Geburtsliſten für 1897
und den etwaigen Geburtsatteſten und Loſungsſche
nen bis ſpäteſtens 21. Januar 1914 bei Vermeidung der A
holung durch expreſſe Boten an mich einzureichen.

Merſeburg, den H. Dezember 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowoski.
Unter Bezugnahme auf meine f ſtücke: Kartenblatt 1, Parzelle T3771

Verfügung vom 22. April ds. Js. 9a 72 qm, Kartenblatt 1, Parze
eder-

i

H
V-

5

lle

J.-Nr. 3/13 St. erſuche ich um W 438 12, 3 a I qm, Kartenblatt 1,
vorlage der im II. Vierteljahr des Parzelle 290/13, 1 a 40 qm, mit
Steuerjahres 1913 von nr feſt- einem Grundſteuerreinertrage von
geſetzten und den Magiſträten, Ge- 3,32 Tlr., Grundſteuermutterrolle
meinde und Gutsvorſtänden über- Artikel 2444, am

21. Febrrar 1914,
vormitt gs 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht

v e e c Dirder Gerichtsſtelle Zimmer

ſandten Einkommen u. Ergänzungs-
ſteuer- Zu- und Abgangsliſten (ein-
ſchließlich der Abgangsliſten über
Sten rabgänge im de tsmittel- en
verfahren) his ſpäteſtens 20. d. Mts. Nr 19 verſteigert werden.

Den Zu und Abgangsliſten iſt Merſeburg, den 10. Dezember 1913.
je ein auf der erſten Seite unter- Königliches Amtsger cht.
ſchriftlich zu vollz hender Bogen Fn das Genoſſenſchaſtsregiſter iſt

„Zuſammenſtellung der Zu bei dem Konſumverein Zöſchen und
gänge und Abgänge an Ein- Umgegend, eingetragene Genoſſen-
kommen- nus Ergänzungs: ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht

n x w. 9 2 2 eſtener“ (Muſter 2 und 3) folgendes eingetragen: Ter Gemüſe-
beizufügen. gärtner Friedrich Schmieder iſt aus

Dezember 1913.r T.Merſeburg den dem Vorſtand ausgeſchieden und an
Der Vorſitzende ſeine Stelle der Maurer Albert

der Veranlagungs-Komm ſſion.
Freiherrvon Wilmowski.

Donner in Zöſchen in den Vorſtand
gewählt.
Merfeburg, den 8. Dezember 1913.

Königliches Amtegericht, Abt. 4.
Verdingung.

Bekanntmachung
Die Maul- und Klauenſeuche in

Großgräfendorf iſt erloſchen

D
wo

Die durch meine Bekanntmachung Die Jnſtallationsarbeiten und die
vom 27. Nov. ds. Js. (im Kreisblatt innere Ausſtattung der Kloſettan-

90 n on Snyor r 8 F ein Nr. 280) angeordneten Sperr- lagen uſw. im Enmpfangsgebäude
maßregln werden damit aufgehoben.

Merſeburg, den 13. Dezbr. 1913.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſollen die in Merſeburg, Meuſchauer-
ſtraße belegenen, im Grundbuche von
Merſeburg Band e9 Blatt 3247 zur
Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Kolonnenführers Guſtav Martin
zu Merſeburg eingetragenen Grund-

auf Bahnhof Corbetha ſoll getrennt
nach Loſen vergeben werden und
zwar:

Los I Jnſtallationsarbeiten und
innere Ausſtattung für die Kloſett-
anlagen und Küchen im Empfangs-
gebäude,

Los II Herſtellung der Wandbe
kleidungen, Scheidewände und des
Fußbodenbelages im Abort am Per-
ſonentunnel,

Los III Jnſtallationsarbeiten im
Abort am Perſonentunnel.

J Formular bei dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll abzugeben.

e

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Büro der Eiſenbahn Banab-
teilung Parſervrg Kloſter 7, zur
Einſicht aus und können auch von
da gegen poſt- und beſtellgeldfreie
Bareinſendung (nicht Briefmarken)
bezogen werden und zwar
Los I für 0,70 Mk., Zeichnung hier-
zu 0,60 Mk., Los II für 1,00 Mk.,
Zeichnung hierzu 0.30 Mk. (Die
gleiche Zeichnung.) Los III für
0,50 Mk., Zeichnung hierzu 0,30 Mk.
(Die gleiche Zeichnung.)

Angebote ſind bis 10. Januar 1944,
vormittags 11 Uhr, verſchloſſen und
mit entſprechender Aufſchrift ver-
ſehen, einzureichen.

Vollendungsfriſt 6 Wochen.
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 9. Dezbr. 1913.

Königliche Eiſenbahn-Bauabteilung.
Der Plan über die Errichtung

einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
an dem Gemeindewege in Papitz
liegt von heute ab 4 Wochen bei
dem Poſtamt in Schkeuditz aus.
Halle (Soale), 11. Dezember 1913.

Kaiſerliche Over- Poſtdirektion.
Sieandesamtliche Nag rich en

der Stadt Werſeberg.
Vom 8. bis 13. Dezember 1913.

Eheſchließungen: der Schuh-
mocher Otto Schmidt u d Wilhelmine
Hagem nn, Holle a. S.

Geboren: dem Arb. Fügemann
1 S. Kl. S xtiſtr. 16; dem Eymnaoſial-
Oberle rer Karſtner 1 T., Seffnerſtr. 6;
dem Bezirks'eldaebel Schaub 1 S., Tiefer
Keller 5; dem Faktor Schlegel 1 S.,
lumen i holſer. 7; dem Tapezierer Bätzig
1 T., Sard 22; dem Böckern ſtr. Knauft
1 T., tuma:kt 4; rem Jngenieur
Rorniger 1 T, Nordſtr. 9.

Geſtonben: die T. d. Kartonagen-
oarbei ere Gie leer. 3 M., Dammſtr. 19;
der Arb. Karl Schreine t, 80 J., Kurze
Strafe 11; er S. d. Arb. Kraft, 2 M.,
Kl. Si unr. 19, die T. d. Bäckermſtis.
Knauft, 3 Ta., Neumurkt 4, der S. d.
Geſchiührens, Somme weitz, totgeb.,
Sand 22.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find. Answeir papiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. (Brea.
Die Bibelſtunden in der Herberge

zur Heimat fallen bis auf weiteres aus.
Stadt. Getauft: Otto Paul

Wald mar, S. d. Zi werm. Eckardt;
Anna Fita, T. d. Hizers Herrwann;
al Paul, S r. Arb. Pölſin. Ling
Frida, u ehel. T.

Gerrgaut: rer Schrhmocher F. O.
Schmidt mit Fau W. geb. Ha emonn.

Veerdig die Ehefrau d. Bäcker-
meiſters Schaga; die T. d. Arb. Kraſft;
der Jnolde Schreine t; der torgeb. S.
d. Geſchi rf. Sommerweiß.

Altenburg Getauft: FridaMariba,
T. d. Schuhmochermſtrs. Pretzſch

Beerdtgt: Gertrud, T. Krto-
nagenarbeiters Giegler.

Donnerstag, den 18. Dezember, abends
8 Uhr: Juneſfrauen-Verein.

N umarkt. Getauft: Guſtav
Kurt, S. d. Arb. Geißler; Helene Erra,
1 unehel. T.

Beerdigt: die T. d. Bäckermſtrs
Knauft.
Mittwoch, 17. Dez., obds. 8Uhr: Zuſommen
kunſt des evangeliſchen Mädchen Vereit s
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Private Anzeigen
Ganze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfi.
Halle a. S., Gr. Steinftr. 34.
Klavierſtimmen
ſowie Reparatucen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rucddolt
Heckert. Ober- Burgſtr. II.
Stadttheater in Halle.

Dienstag, 16. Dezbr., abds. 7
Uhr: Fidelio. Mittwoch, den
17. Dezbr., nachm. 3 Uhr:
Sneewittchen. Abends 7
Uhr: Die Reise um die Erde.

vZ27
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Rino-Saib e
Frei von schädlichen Bestandieilen.

Dose Mk. 1,15 u. 2.25Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert t Co. Weinböhl a Dresden

Zu haben in alen Apotheken
J 2



Nummer 294. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 16. mm

Bekanntmachung. S 7Bedienung. 00000000000 S Preise.Gelegentlich des Baues unſerer Leitungen ſind verſchiedene Klagen darüber geführt ooo o
worden, daß ſeitens der Arbeiter der bauausführenden Firmen unnötige Flurſchäden ge Wmacht worden, oder anderweitige Uebergriffe vorgekommen ſeien. Seitens des Elektrizitäts- Karl Tänzer 8
verbandes ſind die bauausführenden Firmen und deren Organe angewieſen, beim Bau ſich
unter allen Umſtänden zuvor mit den Grundſtücksbeſitzern ins Benehmen zu ſetzen und zu Nerseburg. Adolf Senäfors ver Entonpran
einigen. Wenn dies in mehreren Fällen nicht geſchehen iſt, ſo iſt dies darauf zurückzu- Spesialgesehäft 8
führen, daß eben bei der großen Menge der beſchäftigten Arbeiter es nicht möglich iſt,
dauernd jeden Einzelnen ſo im Auge zu behalten, daß ſolche Uebergriffe vollkommen ver-
mieden werden. Wir bitten deshalb die Herren Grundſtücksbeſitzer, ſofern ſich unliebſame
Vorkommniſſe ereignen ſollten, dieſe dem Elektrizitätsverband nicht zur Laſt zu legen und
auch andererſeits bei geringeren Zwiſchenfällen Nachſicht zu üben. Gröbere Verſtöße aber
bitten wir unbedingt ſofort uns zur Kenntnis zu bringen, damit wir entſprechende Vor-
kehrungen treffen und energiſch einſchreiten können.

Kretzſchau, den 13. Dezember 1913.

a e

kür eHerren- Wäsche 8
Tricotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.20000000äääk Loos
Solide Wo GrosseQualitäten. 0000 Auswahl.

I ſ r Pelzwaren
S

Pelzkragen- Shals Müfte Antknöpfkragen G M A III
in vielen Fellsorten und grösster Auswahl. bester Ausführung und niedrigsten Preisen. D nur eigenes bestes Fabrikat ft. Leb- und Honigkuchen

Skunkskragen u. Müſfe extra billig. e nnefeinste Confituren, Bonbonnieren emßehlt
Figene Anfertigung

Damenpelzhüte Ziegen- und Angoradecken.
J. G. Kunnatiih e Sohn kutennlan 2 29999 E

erner e h
Paul Elkner, Concklitorei.

I

29 9

e u e Vannnbehange, Leſer
Leder Weſten on Miethe Marzipan,
u eLeder Joppen Hermann Budig, Vurgſtraße 24.
äußerſt wer Da ich noch einen großen Poſten 299

H. Schnee Nachf. Vuppen und Hpielwaren
A. u. F. Ebermann

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34. abnehmen mußte, verkaufe ich dieſe bis zu Weihnachten dcent i den Norwegenzu außergewöhnlich billigen Preiſen. J e
erſücſ r mag ans Käther, Markt 20. et das Deste (eutsche Aristall Serriee n

Preis 1100 Mk. Chriſtianenſtr. 5. Mitglied des „SparvereinsMitglied des Rabatt-Sparvereins. der Gegenwart. K
e s S Den führenden ausländischen Marken völlig ebenbürtigG d j e e e e e aber wesentlich preiswerter. erff. Nürnberger Lebkuchen, Neu! i mer Lebkuchen Neu! Alleinverkauf: o

Beoniet g Originell mit Sad okoladenguß Originell! enavids Honigkuchen, e 2 3Mignon-Herzen, Halleſche Honigkuchen, eSpekulatius, d auf 1 Mk. 50 Vfg. Rabatt. grBaumbehang Schokoladen-Herzen, Baumbehang, Marzipan cc. Louis pfin reichhaltiger Auswahl, Nürnberger Lebkuchen W
ff. Bonbonnieren empfiehlt J in beſtbewährten Qualitäten r Halle 4 d ſte

Tafel- Schokolade Leipzigerstrasse 7. Leipzigerstrasse 7. diund Gelegenheits Geſchenke Olgrube 1. Winlkers Konditorei Olgrube 1.

in allen Preislagen empfiehlt R t ü tli w k en. a. ehe aulluſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mt. zu haben in der L Ia t T de

Domſtr. 9. s dieKreisblatt-Druckerei. zu gaben v in der Kroiebiatt Dreherei W
ihr

W 5 J Sehr billige larO G G T S 5 F F O M Weihnachts Preise. da
I R norme Auswahl. R.

Gratis-V erpackung in geschmackvolle Weihnachts-Kartons.

Grosse Eingänge von Neuheiten der Frühjahrsmode 1911n1.

Entenplan 8. Otto DobkKowitz, Merseburz. Entenpian
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Beilage zu Vr 294 des „Merseburger Kreisblatte-“
Dienstag, 16. Dezember 1913.

vie Kranfenverſicherung der Dienſtboſen.
Man ſchreibt den „Leipz. Neueſt.“: Der in der Nummer

vom 7. d. Mts. abgedruckte Artikel unter der gleichen Überſchrift
ſtellt in ſeinem Eingange die Behauptung auf, daß, wenn ir-
gendwo, ſo auch bei der reichsgeſetzlichen Krankenverſicherung
der Dienſtboten ſich wieder gezeigt habe, wie bedenklich es ſei,
wenn der Geſetzgeber ohne ein zwingendes, wirtſchaftliches Be
dürfnis in beſtehende Verhältniſſe eingreife, denn für die Kran
kenpflege der Dienſtboten wäre bereits in völlig ausreichender
Weiſe durch die landesrechtlichen Vorſchriften über das Geſinde-
recht geſorgt geweſen, Klagen ſind bisher nirgends laut gewor-
den. Dieſe Behauptungen können nur einer völligen Unkennt-
nis der wirklichen Verhältniſſe entſprungen ſein.

Hätte ſich der Verfaſſer die Mühe genommen, bei den
Krankenhäuſern, beim Armenamte oder beim Vereine der
Dienſtherrſchaften hierüber Erkundigungen einzuziehen, dann
hätte er zu einem anderen Urteile kommen müſſen. Er hätte
erfahren können, wie viele Dienſtmädchen ungeheilt die Kran-
kenhäuſer verlaſſen, weil die Verpflichtung der Dienſtherrſchaft
oder des Vereins der Dienſtherrſchaften für Krankheitskoſten:
entſchädigung der Dienſtboten mit dem Tage der Beendigung
des Dienſtverhältniſſes aufhört, wie viele Dienſtboten gezwun-
gen ſind, ihre in jahrelangen Dienſten zurückgelegten Spar-
groſchen aufzuwenden, um die Koſten ihrer Krankenhausver-
pflegung zu zahlen, und wie viele dieſe Koſten nach und nach
von ihrem Lohne an das Armenamt zurückzuzahlen haben,
wenn nicht die Eltern der Mädchen in der Lage ſind, die Ko-
ſten zu tragen. Dabei hätte er auch erfahren können, daß es
Dienſtherrſchaften gibt, die es für richtig halten, die Unwiſſen
heit ihrer Dienſtboten zu benutzen, um bei eintretender Krank
heit das Dienſtverhältnis „im beiderſeitigen Einverſtändniſſe“
aufzuheben und auf dieſe oder auch auf andere Weiſe ver-
ſuchen, ihrer Verpflichtung ſich zu entziehen. Die Notſtände
der Dienſtmädchen würden noch weit größere ſein, wenn nicht
die Krankenhäuſer einen großen Teil der ihnen zur Verfügung
ſtehenden Stiftungsmittel zur Zahlung der Verpflegekoſten ver
wendeten, um noch kranke Dienſtmädchen zu verhindern, zu
ihrem Nachteile das Krankenhaus vorzeitig zu verlaſſen.

Wenn Klagen über dieſe Not der Dienſtboten bisher nicht
laut geworden ſind, ſo iſt dies erklärlich und hat ſeinen Grund
darin, daß Dienſtboten nicht in der Lage ſind, ſie durch Zei-
tungsartikel bekannt zu geben oder öffentliche Verſammlungen
deshalb abzuhalten.
Wie viel Dienſtmädchen durch ſolche traurige Erfahrungen

in Krankheitsfällen veranlaßt worden ſind, andere Beſchäfti
ſag den zu ſuüchen, bei denen ſie vor Not und Elend geſchützt

oder auf Abwege geraten, läßt ſich ohne weiteres nicht
feſtſtellen, aber mit erheit iſt anzunehmen, daß dies ge gewil

ſchehen iſt. Wenn durch das neue Krankenverſicherungsgeſetz
hierin Wandel geſchaffen wird, ſo muß dies jeder rechtlich Den
kende mit Freude begrüßen und für Dienſtboten, die in wirk-
licher enger häuslicher Gemeinſchaft mit der Dienſtherrſchaft
ſtehen, wird es auch in Zukunft weder einen Wahlkampf noch
einen Klaſſfenhaß gegen die Dienſtherrſchaft geben, auch wenn
ſie der Ortskrankenkaſſe angehören.

Legt man einen Maßſtab an für das Intereſſe der Dienſt-
herrſchaften am Wohl und Wehe ihrer Dienſtboten, an der Be-
teiligung an den Beratungen für Weiterbeſtehen oder Auflö-
ſung des Vereins der Dienſtherrſchaften, ſo ergibt ſich kein be-
ſonders erfreuliches Bild, denn an den einberufenen Verſamm-
lungen nahmen von den 11 000 Dienſtherrſchaften vielleicht 500
teil und in der letzten Hauptverſammlung, die mit „überwälti-
gender Mehrheit“ das Fortbeſtehen des Vereins beſchloß, wa-
ren kaum 300 Mitglieder anweſend.

Provinz und Umgegend.
Köſen, 11. Dezember. Geſtern bemerkten Arbeiter, daß in

dem auf dem Köppelberge bei Pforta ſtehenden Wohnhauſe, das
von dem landwirtſchaftlichen Arbeiter Kohlhaſe bewohnt wird,
ein Brand ausgebrochen war. Der hiervon ſofort benachrich-
tigte Kohlhaſe eilte nach Hauſe. Am Berge in der Nähe des
Hauſes fand er ſeine 10jährige Tochter liegen, die am Körper
ſtark verbrannt war. Sie konnte nur noch angeben, daß beim
Anlegen Feuer aus dem Ofen gefallen ſei und ihre Kleider ent-
zündet habe. Der Stubenbrand wurde alsbald gelöſcht und das
arme Mädchen ins Naumburger Krankenhaus übergeführt.
Nach anderen Mitteilungen bewies das verunglückte Mädchen,
das älteſte von 6 Kindern, bei dem Vorfalle einen bewunderns-
werten Heldenmut, indem es, während es ſelbſt jene ſchweren
Wunden erlitt, die jüngeren Geſchwiſter aus den in Brand ge-
ratenen Betten holte und rettete. Am Donnerstag vormittag
iſt nun das unglückliche Kind in Naumburg ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen.

Arkern, 12. Dezember. Der Bahnbau der Kleinbahn Ar-
tern--Berga--Kelbra wird rüſtig in Angriff genommen, und
zwar zunächſt mit den Brückenbauten hier und in Kelbra. Jn
Artern ſind 2 Brücken nötig. Während die Arbeiten für die
größere, die unmittelbar neben die Brücke der ſtaatlichen Bahn
Sangerhauſen Erfurt zu ſtehen kommt, vom hieſigen Mau-
rermeiſter Paßroth ausgeführt werden und bereits begonnen
haben, baut Maurermeiſter Krauſe die 2. Brücke, weſtlich von
Artern. Die Eiſenkonſtruktionen ſind auch ſchon vergeben, ſo
de i Brücken in verhältnismäßig kurzer Zeit fertig wer-

en ſollen.
Mauſchau bei Merſeburg, 12. Dezember. Nachdem bereits

in letzter Zeit Anzeichen dafür ſprachen, daß in hieſiger Flur

auf friſcher Tat zu ertappen. Ein Einwohner fand auf ſeinem
Felde ein friſch geſchoſſenes Rehkitzchen und ſorgte für Mel-
dung bei der Gendarmerie. Dieſe ſtellte denn auch den G. als
Täter auf, in deſſen Wohnung noch ein anderes Kitzchen vorge-
funden wurde. Ob G. für frühere Wilddiebereien in Betracht
kommt, muß erſt noch feſtgeſtellt werden.

Magdeburg, 13. Dezember. Der Maurer Thomas Palt
aus Lugman, Kreis Oppeln, kam geſtern vormittag von Lan-
genweddingen, wo er in der Zuckerfabrik gearbeitet hatte, mit
der Bahn hier an, um nachmittags nach ſeiner Heimat weiter
zu fahren. Als Palt von einem Gange in die Stadt nach dem
Bahnhofe zurückkehrte, wurde er im Warteſaal von 4 Männern

anſcheinend Ruſſen in ein Geſpräch gezogen und aufge-
fordert, mit in die Stadt zu kommen. Die Ruſſen führten
den P. jedenfalls in den Lorenzweg, wo ſie den Ahnungsloſen
plötzlich überfielen und ſchlugen, weil er ſich wehrte. 2 der
Männer knieten ſich auf ihn, der 3. hielt ihm den Mund zu
und der 4. holte ihm ſein Portemonnaie mit 170 M. in Gold
aus der Taſche. Dann liefen ſie unter Drohungen in das freie
Feld und entkamen.

Magdeburg, 12. Dezember. Die Umwandlung der Ma-
ſchinenfabrik R. Wolf, Magdeburg (Offene Handelsgeſellſchaft)
in eine Aktiengeſellſchaft iſt nunmehr auf folgender Grundlage
perfekt geworden: Das Grundkapital beträgt 12 Millionen M.
und iſt eingeteilt in 6 Millionen M. 5ige Vorzugsaktien und
6 Millionen M. Stammaktien. Die 6 Millionen M. Vorzugs-
aktien und 5 996 000 M. Stammaktien wurden den bisherigen
Jnhabern der offenen Handelsgeſellſchaft für die Einbringung
der geſamten Fabrikanlagen gewährt. Gleichzeitig wurde eine
hypothekariſche Anleihe von 6 Millionen M., mit 596 verzins-
lich, geſchaffen, die an ein Bankkonſortium begeben worden iſt.

Quedlinburg, 12. Dezember. Aufſehen hat die plötzliche
Amtsniederlegung eines Lehrers des hieſigen königlichen Semi-
nars hervorgerufen, der unmittelbar darauf mit ſeiner Familie
Quedlinburg verließ. Man bringt ſeinen Schritt mit einem
Fehlbetrag von über 4000 M. in der Seminarkaſſe, die er
verwaltete, in Verbindung. Dieſer wurde bei einer unverhoff-
ten Reviſion entdeckt. Der Verſchwundene erfreute ſich großen
Anſehens und ſpielte auch im politiſchen Leben eine Rolle.

Pretzſch bei Merſeburg, 15. Dezember. Geſtern, Sonn
tag, nachmittags gegen 2 Uhr erſchoß ſich hier aus unbekannten
Gründen die Hebamme Joel. Sie ſetzte ſich eine Piſtole auf die
entblößte Bruſt. Der Tod trat ſogleich ein. Der Mann iſt
Oberpoſtſchaffner in Halle. Das Ehepaar, welches 4 Kinder
hat, von denen das jüngſte ſchulpflichtig iſt, wohnt ſeit einiger
Zeit in Pretzſch.

wird, gelang es in letzter Nacht, den Einwohner G.
Kieines Femſſeton.

Bange machen gilt nicht! Zwei fidele Inſerate werden
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in Konſtanz viel belacht! Am Montag voriger Woche war
in der „Konſtanzer Zeitung“ zu leſen: „Derjenige, der das
Portemonnaie am Samstag abend aufhob, wird erſucht, ſelbi-
ges Bodenſtraße 33, part. abzugeben, da er erkannt iſt.“ Die
Antwort ſollte nicht lange auf ſich warten laſſen, denn ſchon
am Dienstag war in derſelben Zeitung zu leſen: „Da ich doch
erkannt bin, bitte ich, das Portemonnaie bei mir abzuholen.
Derjenige, der das Portemonnaie am Samstag abend aufge-
hoben hat.“

Wieviel bringt ein Caruſo- Abend der Berliner Hofoper
ein? Die Gaſtſpiele Enrico Caruſos am Königlichen Opern-
hauſe bedeuten für dieſes Jnſtitut, das an ſich ſchon mit bedeu-
tenden Gagen rechnet, eine beträchtliche Mehrausgabe, die aber
durch die erhöhten Einnahmen voll wieder eingebracht wird.
Schon ſeit Jahren iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das Haus bei
einem Caruſo-Gaſtſpiel bis auf den letzten Stehplatz ausver-
kauft iſt. Die Preife der Königlichen Oper ſind rund verviel-
facht. Ein Parkettplatz, der unter normalen Umſtänden etwa
9 M. koſtet, koſtet, wenn Caruſo ſingt, gegen 40 M. Sogar
die Stehplätze des 4. Ranges, die ſonſt bei einem Gaſtſpiel mehr
als 2.50 M. koſten, ſind etwa 84——-10 M. teurer. Rechnet man
nun, daß das Königliche Opernhaus unter Ausnutzung alles
vorhandenen Raumes etwa 1600 Perſonen Platz bietet, ſo
kommt bei dieſen erhöhten Periſen ein ſehr bedeutender Be-
trag als Kaſſeneinnahme heraus. Das Opernhaus rechnet für
gewöhnlich mit einer Einnahme von 25 000 M. für jeden Abend
des Caruſo-Gaſtſpiels, und wenn man davon die 15 000 Francs,
die Caruſo pro Abend an Honorar bekommt, abzieht, bleibt
ein Betrag übrig, der ſelbſt nach Abzug aller Unkoſten noch
eine bedeutende Mehreinnahme für die Oper darſtellt. Zum
Vergleich ſei nur noch erwähnt, daß das Opernhaus bei ge-
drehen Preiſen, wenn es ausverkauft iſt, etwa 9000 M.
ringt.

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Der Brief wurde ſchnell adreſſfiert und dem Diener zur Be
förderung übergeben. Er mußte ihn auf das nächſte Poſtamt
tragen, um ihn noch mit dem Nachtzuge expedieren zu laſſen.

Linda Habicht war indeffen die Zeit ihrer Strohwitwen-
ſchaft bereits lung geworden. Sie hatte den Gatten ſchon vor
8 Tagen zurückerwartet, und ihre Ungeduld wurde nur durch
einen Brief von ihm beſchwichtigt mit der Nachricht, die Gunde
rodes wünſchten einen Vortrag von ihm über Bethesda und
andere Wohlfahrtseinrichtungen in ihrer Grafſchaft, zu dem
die Kaiſerin ihr Erſcheinen zugeſagt. Sicher würde für ihn
ein Orden dabei herauskommen.

Dagegen wagte ſie ſich nicht aufzulehnen, und wenn es
noch eine größere Marter gekoſtet hätte als die heimlich fref
ſende Eiferfucht gegen Wally, die nur ihre Grafenkrone und

hohe Stellung vor ihrer offenen Feindſchaft rettete. Doch von
Tag zu Tag ſteigerte ſich ihre Ungeduld. Es kamen nur noch
Karten von ihrem Theo, und recht nichtsſagende, zerſtreute Kar-
ten. Er beantwortete keine Frage ordentlich, ging auf nichts
ein und ſpeiſte ſie mit Phraſen ab, die das Weſentliche auslie-
ßen. Und ſie war empört über dieſe offenen Karten. Wußte
ſie doch ganz genau, daß man auf der Poſt jedes Wort las!
Frau Poſtdirektor hatte die Naivität gehabt, auf dem Kaffee
bei Frau Rektor Kahlmann zu bemerken: der Herr Bürgermei-
ſter unterhalte ſich ſehr gut in Berlin, er werde ja ſehr ge-
feiert und komme mit den höchſten Herrſchaften zuſammen.

In dieſer Stimmung fiel Jmmos Brief, der eines Mor
gens auf Frau Lindas Frühſtückstiſch lag, wie ein Funke ins
Pulverfaß. Sie las und las ihn immer wieder, bis ſie alles
aus den abgehackten, ſteifen Sätzen herausgeleſen, was der
Schreiber nur unvollkommen und ungelenk ausdrücken konnte.
Das Gift tat ſeine Wirkung. Eine faſt ſinnloſe Raſerei eifer-
ſüchtigen Zornes erfaßte ſie. Sie glaubte, ſie ſei betrogen,
man mache gemeinſchaftliche Sache hinter ihrem Rücken. Das
Ungeheuerlichſte erſchien ihr als Tatſache. Der Vortrag vor
der Kaiſerin, der Orden, das war, um ſie zu beſchwichtigen! Er
amüſierte ſich, er war luſtig, er flirtete nach Herzensluſt, und
dieſe falſche Katze, die Wally, ermutigte ihn noch zu allem,
um ihn ihr abſpenſtig zu machen. Elſa, die entartete Tochter
und pflichtvergeſſene Gattin, ſtand ihm bei. Es ſchien, daß ſie
ſich auch einen Galan zugelegt! Das wagte man, ihr zu bie-
ten, der aufopfernden Frau und Mutter, die beide ſtets in ſo
heilſamer Zucht gehalten, daß ſie ihr den höchſten Dank und die
heißeſte Liebe ſchuldig waren! O, dieſer ſchnöde, empörende
Undank! Aber wartet nur, ich bin auch noch da! Das ſollt ihr
büßen! Frau Linda trank ihren Kaffee heute kalt, und dann
packte ſie ſofort ihre Reiſetaſche, beſtellte das Haus und fuhr
mit dem nächſten Schnellzug nach Berlin.

Es war gegen Abend, als der Bürgermeiſter vor dem gro-
ßen Stehſpiegel im Weilachſchen Wohnzimmer ſeine ſorgfäl-
tige Toilette noch einmal muſterte. Er war im Begriffe, mit
Elſa zu den Gunderodes zu fahren, Wally hatte heute ihren
muſikaliſchen Teeabend. Der ſchöne Theo ſtrahlte ſein eigenes
Spiegelbild an. Der lange, elegante Gehrock, der wie Atlas
glänzte, mit den feidenen Aufſchlägen, die weiße, tief ausge-
ſchnittene Weſte und die exquiſite Wäſche hoben ſeine ſtattliche
Erſcheinung hervor.

Das immer noch goldbraune Haupt und Barthaar war
anmutig gewellt und duftete diskret; der ganze Bürgermeiſter
duftete förmlich von Eleganz und Friſche, vereint mit dem neue-
ſten Modeparfüm. Jm Knopfloch prangten als zarte Auf
merkſamkeit eine rote und eine weiße Nelke, die Gunderode-
ſchen Wappenfarben, und in dem wundervollen weißen Atlas-
chlips funkelte eine Brillantnadel.

Auf dem Tiſch lagen herrliche langſtielige Roſen in Seiden
papier, mit roter und weißer Bandſchleife für die Gräfin, und

in angenehmſter Stimmung ſummte und trällerte er, während
er mit einer Puderquaſte das ausraſierte Kinn betupfte: „Ja,
du kannſt tanzen, wie meine Frau hmtata hmtata

Es war unglaublich, wie gefeiert und beliebt der ſchöne
Theo in dieſen glücklichen Wochen bei den Frauen war! Und
nicht nur bei den Frauen gewiſſer Jahrgänge, ſondern bei den
jungen ſowohl wie bei den alten. Seine weiche, zärtliche
Stimme richtete förmlich Verheerungen an. Sollte ihn das
nicht freuen? Alles in Ehren natürlich, aber man lebe doch
nur einmal!

Ah que je regrette
Le temps perdu!

Wie entzückend das die kleine Pfiffi im Kabarett neulich
ſang! Ach ja. Jn dieſem Augenblick wurde die Tür hinter ihm
geöffnet und jemand trat ein.

„Elſa, beeile dich“, ſagte er, ohne ſich umzuwenden, „wir
dürfen nicht warten laſſen Dreh' doch mal das Licht an, Kind,
und ſieh, wie mich dieſer Schlips kleidet und ob er ſchick iſt.
Wally iſt ſo eigen in diefen Kleinigkeiten. Aber wer iſt
denn da?“

Er wandte ſich jäh um, und eine dunkle Geſtalt ſprang ihm
entgegen, krallte ſich an ſeinem feinen Oberhemd feſt, zerzauſte
ſein ſchön toupiertes Haar, riß die Blumen mit den Gunderoder
Wappenfarben aus dem Knopfloch des Rockes, ſchleuderte ſie
auf den Boden und zertrat ſie zu Brei.

„Elender, Verräter!“ kreiſchte Frau Linda, die wie ein
Strafgericht der heiligen Fehme über ihn gekommen war.

Der erſte Schreck hatte ihn wehrlos gemacht. Er taumelte
zurück und wäre beinahe von rückwärts in den deckenhohen
Spiegel gefallen. Elſa betrat in dieſem Augenblick das Zimmer
in rauſchender Abendtoilette und drehte ſchnell das Licht an.
Ein Ruf der überraſchung entfuhr auch ihr, und ſie wollte zwi-
ſchen die Eltern treten, doch ihr Vater ſchob ſie beiſeite. Er
war nicht mehr der ewig rückſichtsvolle Gatte. Seine innere
Befreiung, die ſich langſam und allmählich vollzogen, ſchien
Linda Habicht noch nicht recht zum Bewußtſein gekommen.

(Fortſetzung olgt)
Nusſan d

Mexiko.
Mexiko, 13. Dezember. Admiral Fletcher hat nach einer

Meldung aus Tampico die dort kämpfenden Jnſurgenten und
Bundestruppen aufgefordert, das Feuer einzuſtellen. Er werde
andernfalls das Kanonenboot „Wheeling“ in Aktion treten laſ
ſen. Wie dem engliſchen Geſandten Carden durch Admiral
Craddock gemeldet wird, ſind beide Parteien der Weiſung des
amerikaniſchen Admirals nachgekommen. Die Bundestruppen
halten in Tampico noch den Mittelpunkt der Stadt und das
Hafenufer beſetzt. Admiral Fletcher hat die Ausländer aufge
fordert, an Vord der Schiffe Zuflucht zu ſuchen oder ſich am
Hafenufer zu ſammeln, wo ſie unter dem Schutze ſeiner Schiffs
kanonen ſind.
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